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VII (Dürfen Stiftungen von Volksmiſſionen
irgendwie abgeändert werden 2) Es omm zuweilen vor,
daſs Volksmiſſionen geſtiftet werden mit der Clauſel Iim Stiftbriefe,
daſs die Miſſion von Prieſtern eines beſtimmten Ordens ab
gehalten werden ſoll ſt nun der jeweilige Ortspfarrer verpflichtet,
Prieſter jenes beſtimmten Ordens einzuladen, wenn vernünftige
Gründe hat, die Miſſion durch rieſter eines anderen Ordens ab⸗
halten laſſen?

Auf dieſe der Redaction vorgelegte rage antworten wir folgendes:
Der Ortspfarrer hat ſich durch die Annahme der Stiftung zur 9e⸗
wiſſenhaften rfüllung des Willens des 1  E verpflichtet. So
ange letzterer lebt, läſst ſich mit ſeiner Zuſtimmung eine Abänderung
der Sti ung immer bewerkſtelligen. Sobald aber der Stifter E·
ſtorben iſt, bleibt die Verfügung des Stiftbriefes gleich einer teſta⸗
mentariſchen Ufrecht, und aher kann der Ortspfarrer als Vollzieher
weder rlaubt noch giltig dieſelbe abändern, außer 0 iezu die
ausdrückliche efugnis erhalten. Ueberdies hat auch der bezeichnete
Orden durch die ein⸗ oder mehrmalige Abhaltung der Miſſion, alſo
durch die factiſche Acceptation der tiftung ereits ein Recht iezu
für die ukunft erhalten, ein Recht, welches ſe durch zeitweilige
Erhebung von Schwierigkeiten von Seite des Ordens noch nicht
verloren geht und daher nicht ſchlechterdings für immer
werden darf

Nur der kann Qaus einer gerechten Urſache eine Ab⸗
änderung der Stiftung verfügen, da von Chriſtus zum Verwalter
aller frommen Stiftungen eingeſetzt und ohin berechtigt iſt, alles
anzuordnen, was und wie * zum geiſtlichen Wohle der Gläubigen
nothwendig oder nützlich erſcheint. Der Biſchof iſt dagegen nicht

ſich berechtigt é Willensverfügungen und Stiftungen ab⸗
zuändern, EeS ſei denn, daſs bei Vorausſicht gewiſſer mſtände auch
der Stifter ſe gewi anders verfügt ätte, er ſeine Zuſtimmung
zweifellos dre  2 (Cf. Dr Müller, theol IIOT. IIL 114

Immerhin wird ſich der Ortspfarrer ſeinen Biſchof 5
wenden aben

Linz rofeſſor U Schmuckenſchläger.
III (Thurmglocken ohne feierliche eihe.) Es hat

ſich öfter, und wohl jed  al auf run eines Miſsverſtändniſſes
zugetragen, daſs neule Glocken, mn der icheren Vorausſetzung, der
In einer Biſchofſta angeſiedelte Glockengießer habe die feierliche
Weihe ereits beſorgt, Beſtimmungsort angelangt feierlich
pfangen und in den Urm aufgezogen wurden, hintennach aber
ſich als traurige Thatſache herausgeſtellt hat, daſs der Glockengießer
die elhe nicht beſorgt atte, demnach ungeweihte Glocken Im Thurme
angebracht worden ſind 6  en wir den Fall, dieſe leidige Wirklichkeit
ſei bloß dem Pfarrer bekannt, und die Pfarrkinder (ben iun dem
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Glauben, ihre teuen Kirchenglocken ſeien vorſchriftsmäßig

geweiht. Es räg ſich nun, was der Pfarrer in einem ſolchen Falle
thun 0 ſt EL um ewiſſen verpflichtet, ſeinen Pfarrkindern

den wahren Sachverhalt mitzutheilen? Hat dafür zu ſorgen, daſs
die Glocken die feierliche elhe nachträglich empfangen?

Die Beſorgung der feierlichen ethe würde allerdings auch
ſchon die Bekanntmachung der Pfarrgemeinde mit dem Defecte In⸗
volvieren, ſie waäre gar nicht vermeiden. Aber der Pfarrer
iſt durchaus nicht gebunden, die mangelnde eihe den Eingepfarrten
ekannt 3u geben, und zwar der Nachtheile, we dieſe Be⸗
kanntgabe zur olge aben müſste. Der Pfarrer würde, wenn

die Glocken beſorgt und ſie als chon geweiht behandelt atte,
nfolge des bekannt gewordenen Mangels in ſeinem Anſehen derart
geſchädigt werden, daſs eine Amtswirkſamkeit In mancher Hinſicht
arunter eiden müſste Die Glocken ſe würden in den Ugen
der Pfarrkinder faſt allen Wert verlieren, ihre Pietät dieſelben
würde erſchüttert werden, die Stimme dieſer Glocken würde bei ihnen

Bedeutung verlieren, ſie waren kaum imſtande, den Mahnruf
Gottes und der Kirche darin zu erkennen. Ueberdies würde auch
die Nachholung der feierlichen Weihe nicht eintreten können, und
würde demnach die Schädigung der ſeelſorglichen Auctorität dem
Publicum, wie auch der Pietät des gläubigen Volkes den Glocken
gegenüber durch keinen Vortheil irgendwie aufgewogen werden. Am
Thurme oben iſt die ornahme der feierlichen Glockenweihe ganz
gewiſs unmöglich und ebenſo auch die Herabnahme der Glocken
dieſem we Nach all' dem iſt wohl als gewi anzuſetzen, daſs
der Pfarrer nicht verpflichtet iſt, ſeinen Pfarrkindern den angel
der Glockenweihe bekannt geben Die Nachtheile ſind bedeutend,
als daſs eS räthlich erſcheinen könnte, ſich ber dieſelben hinweg⸗
zuſetzen, und dies umſomehr, als der Mangel der feierlichen Bene⸗
ction nicht mehr behoben werden kann. Wenn auch die feierliche
Glockenweihe mit ihrem herrlichen, erhabenen tu ganz gewiſs
eine Quelle vieler Gnaden und Segnungen für die Pfarrgemeinde ſt,
ſo ſind dieſe dennoch nicht erart, daſs ihr Abgang dem Seelenheile
der Gläubigen einen bedeutenden Schaden verurſachen müſste NI
ich mo agen, daſs der Glaube die ſaeramentalen Wirkungen
des kirchlichen Segens und das Vertrauen auf die irchlich geſegneten
Glocken dem chriſtlichen das erwirken können, was dem Ein⸗
zelnen keine Weihe erwirken kann, wenn ihm die Le katholiſche
Geſinnung abgeht Und überdies leiben 10 olche Glocken doch nicht
ohne jegliche Benedicetion Iim Kirchthurme Denn durch eimn Decret
der Riten⸗Congregation Juli 1594 wird eſtimmt, daſs,
enn die Glocken chon vor der feierlichen Benediction Iim Thurme
angebracht und nicht leicht auf den oden herunterzubringen ſind,
ein einfacher Prieſter ſie mit Weihwaſſer beſprengen, die biſchöfliche
Segnung aber Unterbleiben ſoll Hieran reiht ſich von ſe die rage,
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ob der Pfarrer und überhaupt eln gewöhnlicher Prieſter zu dieſer
privaten und einfachen Benediction berechtigt ſei, ohne ſich erſt eine
Delegation Biſchofe erbitten müſſen glaube dieſe rage
unbedingt bejahen dürfen. Zwar ſagt Hartmann in ſeinem Re-
pertorium Rituum (5 Au 27 386) „Wäre die chon
aufgehängt, ſo hat ein Bevollmächtigter die mit dem an⸗

gedeuteten“ Ur den Biſchof geweihten) „Waſſer aſpergieren,“
und eruft ſich hiefür auf das oben angezogene Decret der Riten  2  2
Congregation und auf Manuale Rit Ratisb Das beſagte Decret
der Congregation kann aber für einen derartigen Ausſpruch nicht
Angezogen werden, indem ſelbes keiner Bevollmächtigung rwähnt
und von AQua benedieta iIn ſpri brunter wohl das g9e⸗
wöhnliche Weihwaſſer zu verſtehen iſt Als allgemein giltige Vor
ſchri kann demnach Hartmanns Ausſpruch nicht angeſehen werden;
ob 4* particularrechtlich, namentlich In der Diöceſe Regensburg 1

GWCICAAARAWANN
Geltung habe, kann ich da mir das Manuale Rituum jener Diöceſe
nicht Gebote ſteht, allerdings nicht beurtheilen. mne eigene Formel,
womit jene Beſprengung der zu begleiten wäre, wird in dem
Decrete der Riten⸗Congregation nicht enannt und auch nicht
gedeutet, noch n ſich für dieſen Fall eine Im römiſchen Ritual
V  8 7  edoch iſt ES ſelbſtverſtändlich, daſs abet die Orte „In nomine
Patris“ tC zu prechen ſind ber ES auch nichts Im Wege,
jene Formel In Anwendung zu bringen, die als „Benedictio gene-
ralis 20 O0mnia“ von der Riten⸗Congregation Sept 1847
publiciert und als bei allen Benedictionen, für welche das Rituale
kein beſtimmtes ormular vorſchreibt, anwendbar rklärt worden iſt
Die neueſten Auflagen des Rituale Romanum und vieler Diöceſan
Ritualien enthalten bereits auch dieſe Formel. Mit Rückſicht auf
den Glauben der Eingepfarrten, die Thurmglocken hätten
die biſchöfliche ethe erhalten, waäre dieſe private Benediction ganz
geheim und ſe ohne Beiziehung irgend eines Miniſter vorzunehmen.

Udweis Canonicus Dr nton Skosdopole, rofeſſor.
(Zwei Fälle über rrthum beim Geldaus

v  e nach geſchehenen Einkäufen.) Flavia, Köchin bei
einer Herrſchaft, pflegt gewiſſe Victualien regelmäßig In der Colonial⸗—
warenhandlung des mporius einzukaufen. Eines age nun gibt ſie
dem mporius, der ſie erſönli bedient, eine Zehnguldennote hin
zUum Auswechſeln; dieſer 30 ihr aber aus Verſehen viel
heraus, was jedoch Flavia erſt bemerkt, als ſie, uhauſe angekommen,
das eld nachzä Sie ehr nun ogleich In den Aden zurü
und ſagt Emporius: „Bitte, Sie aben ſich beim Auswechſeln
um geirrt“. Der Kaufmann, der wohl meint, Flavia wolle
behaupten, EL habe ſich thren Ungunſten geirrt, und ſie ver⸗
ange von ihm die Herausgabe der erwähnten fl., erwidert ihr
kurz „So ommt bei miu nicht vor; und wie können Sie *


